
Die einsturzgefährdete Sabathiel-Baracke, die letzte ver-
bliebene Gefangenenunterkunft des Stalag VII A, könn-
te nach den Vorstellungen von Experten mit einem Inf- 
obereich für Besucher ausgestattet werden. 	FOTO: BAUER 

einmalige Andenken an ein 
Gefangenenlager. 
In der Debatte machte 

dann auch gleich 3. Bürger-
meister Michael Stangimaler 
(Grüne) deutlich, dass „die Er- 
innerungskultur 	immer 
wichtiger werde, weil die 
Zeitzeugen aussterben". Das 
müsse der Stadt das Geld 
wert sein. Er forderte, min-
destens die Wachbaracken 1 
und 3 zu erhalten. Bürger-
meister Josef Dollinger (FW) 
hielt mit dem dringenden 
Platzbedarf des Schulzen-
trums dagegen: „Ich will ein 
gescheites Dokumentations-
zentrum und ich will eine ge-
scheite Erweiterung für die 
Schulen." 

Rudolf Heinz (CSU) griff 
den Voiscfflag auf, die Saba-
thielbaracke zu retten: „Das 
Konzept dort gefällt mir sehr 
gut, weil man dort mitten-
drin im ehemaligen Lager 
steht." Alfred Wagner (Grü-
ne) wünschte sich bei den 
Museumsplänen, „dass wir 
größer denken müssen". Sei-
ne Fraktionskollegin Evelyn 
Altenbeck erinnerte das Gre-
mium 

re
mium daran, dass das Lager 
Moosburg im Krieg vor Bom-
bardierungen verschont ha-
be: „Wir hatten hier Rüs-
tungsfabriken. Ohne das Ge-
fangenenlager wäre uns 
mehr passiert und wir hätten 
heute vielleicht kein Kastu- 
lusmunster." 	NICO BAUER 
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Konkrete Ideen für die Stalag-Erinnerung 
In der Debatte um die Erin-

nerung an das Stalag VII A 

in Moosburg wurde jetzt 

eine Machbarkeitsstudie 

präsentiert. Das Konzept 

birgt viel Potenzial und be-

deutet einigen Aufwand. 

Moosburg - Seit vielen Jahren 
wird in Moosburg über ein 
Stalag-Museum 	diskutiert 
und nun mündete die Dauer-
debatte in ein Konzept: Hen-
riette Holz hatte mit ihrem 
Büro für Museum, sberatung 
die Moosburger Situation 
analysiert und zeigte am 
Montag im Stadtrat auf, wie 
man die Geschichte des ehe-
maligen Gefangenenlagers 
der Nationalsozialisten künf-
tigen 

ünf
tigen Generationen erzählen 
kann. Die Expertin lieferte 
mit einer 66-Seiten-Machbar-
keitsstudie hochspannende 
Anregungen. Dabei wurde 
deutlich, dass der Aufwand 
für ein lebendiges Museum 
hoch sein dürfte. 
Im vergangenen Jahr war 

mehrheitlich beschlossen 
worden, zwei der drei ehema-
ligen Wachbaracken an der 
Schlesierstraße für die drin-
gend benötigte Erweiterung 
des Schulgeländes abzurei-
ßen. Baracke 1 soll demnach 
als Stalag-Museum ausgebaut 
werden. Doch dieser Plan 
könnte nun wieder ins Wa-
ckeln geraten: Das Landes-
amt für Denkmalschutz hatte 
nämlich in einem Schreiben 
deutlich gemacht, dass mit 
dem Abriss von zwei der drei 
Wachbaracken der Denkmal-
schutz entfalle. Das könnte 
Zuschussgelder für ein Mu-
seum kosten. Und Henriette 
Holz mahnte an, „dass in die-
sem Gebäude die Täter, und 
nicht die Opfer dargestellt 
werden". 
Das führte sie zu der stark 

einsturzgefährdeten Saba-
thielbaracke an der Egerland-
straße, die das letzte noch er-
haltene Gefangenengebäude 
des ehemaligen Lagers ist. 
Holz regte an, diese Baracke 
dauerhaft zu 'erhalten. Die 
einstigen Bereiche von Küche 
und Toiletten könnten zu ei-
nem Infobereich für Gäste 
ausgebaut werden, um dann 
von dort in den Gefängenen-
bereich zu blicken. 

Für die Wachbaracke 1 pro-
phezeite die Expertin, dass 
ein Museum ohne bauliche 
Maßnahmen nicht möglich 
sei. Sie präsentierte den Plan, 
wonach ein Informationszen-
trum in der Verlängerung der 
Wachbaracke errichtet wer-
den soll. Auf Nachfrage, ob ei-
ne Wachbaracke im Original 
und eine entkernte auch pas-
se, reagierte sie verhalten: 
„Das wäre nicht ideal, aber 
machbar." Eine erste Kosten-
schätzung beläuft sich auf 
rund 900 000 Euro für den In-
nenausbau und jährliche Be-
triebskosten von 210 000 Eu-
ro. Holz sieht mit 15 000 bis 
20000 Besuchern jährlich 
großes Potenzial für dieses 

Offener Brief vom 21. März an den 
Moosburger Stadtrat - aus dem Engli-
schen übersetzt von Daniela Seulen: 

Lieber Bürgermeister und Stadträte 
von Moosburg, mit ganzem Herzen 
und in aller Bescheidenheit bitte ich 
darum, das Stalag VII A in seiner Ge-
samtheit zu erhalten. Es ist Teil einer 
Geschichte, die bewahrt werden soll-
te zum Nutzen von Generationen, die 
noch kommen, ihre Kinder und Kin-
deskinder. Und Tausende, wenn nicht 
gar Millionen, für die die Erinnerun-
gen von Moosburg und Stalag Vif A 
eine Gedenkstätte werden sollen. Ge-
schichte ist Biografie, und Moosburg 
ist Teil der Biografie von so vielen 
Menschen. Heutzutage istder An-
stieg von weißem Nationalismus die 
größte Bedrohung der Weltsicher-
heit. Die Erinnerung daran auszulö-
schen, wäre ein Verbrechen und er-
öffnet die Möglichkeit;, dass sich die 
Geschichte wiederholt. Stalag VII As 
Geschichte in einer Gedenkstätte 
festzuhalten, wäre ein Zeichen Ihres 
Willens, sich mit der Geschichte aus-
einanderzusetzen, sie zu verinnerli-
chen und die Welt besser zu machen - 
etwas, von dem ich glaube, dass 
Deutschland es von ganzem Herzen 
tut, und Moosburg könnte ein Sym-
bol dafür werden. 
Ich wurde darauf aufmerksam ge-
macht, dass die Stadt die Zerstörung 
von zweiStalag-Wachbaracken plant, 
um dort eine Schul-Mensa, einen 
Sportplatz und Parkplätze zu bauen. 
Das wäre ein schrecklicher Fehler. Die 
Geschichte eines Orts ist viel wichtiger 

Karen Glinert Carison bei einem frü-
heren Besuch des Moosburger Stadt-
archivs. Auf dem Bild, das ihr Mann 
fotografiert hat, hält sie eine städti-
sche Werbetasche amüsiert in die Ka-
mera - weil dort die Relativitätstheo-
rieformel von Albert Einstein abge-
druckt ist, und der berühmte Physi-
ker ein Vorfahre ihrer Familie war. 

als solche neuen Einrichtungen am sel-
ben Platz. Während man Geschichte 
per se überall unterrichten kann, gibt 
es nur ein Stalag VII A. Dieses Juwel, 
das die Stadt in ihrer Mitte hat, kann 
nicht mit einem Buch oder Video ein-
gefangen werden. Und ich spreche da 
als frühere Lehrkraft und Universitäts-
professorin seit 40 Jahren. Ich schlage 
vor, dass Sie das Juwel polieren, bis es 
als Hoffnungsträger weithin leuchtet. 
Sie haben die Möglichkeit, Moosburg 
bekannt zu machen als einen schick-
salhaften Ort für Tausende, vielleicht 
Millionen von Menschen, deren Fami-
lien mit Stalag Vif A in Berührung ge-
kommen sind. Darunter Familien frü-
herer Gefangener, Soldaten und Zivi-
listen, die dort gearbeitet haben,aber 
auch von denen, die an der Befreiung 

beteiligt waren, und von den Arbei-
tern und Heimatlosen, die nach dem 
Kriegsende das Lager bevölkerten. So-
wie für all jene, die sich für die Ge-
schichte des Zweiten Weltkriegs inte-
ressieren. So wie Touristen das Dach-
auer KZ besichtigen, werden sie auch 
nach Moosburg kommen, um etwas 
über Stalag VII A zu erfahren, eins der 
größten Kriegsgefangenenlager-
und 

riegsgefangenenlager-
und ganz in der Nähe von München. 
Sie haben jetzt die einmalige Chance, 
ein Museum zu bauen, das von größ-
tem Interesse in Nah und Fern sein 
wird. Gleichzeitig kann Ihre einmalige 
Geschichte in den Schul-Lehrplan ein-
gebaut werden -eine Win-Win-Situa-
tion für die Stadt. 
Mein Vater war Gefangener im Stalag 
VII A. Nach der Befreiung war er stell-
vertretender Leiter des RAMP Hospi-
tals und Chefübersetzer für das DP 
(Displaced Persons) Camp. Als ich zum 
ersten Mal nach Moosburg kam (zwei-
mal im Jahr 2018) und die Markierun-
gen, die Baracken und das kleine Hei-
matmuseum im Ortskern sah, fühlte 
ich einen Teil meiner Geschichte le-
bendig vor mir. Ihre Stadtarchive hat-
ten Informationen über meinen Var 
ter, der bereits seit über 40 Jahren tot 
war. Stellen Sie sich vor, wie froh ich 
war, dort zu stehen, wo er gelebt hat-
te— unddas ist in denAufzeichnungen 
Ihrer Stadt! 
Ich kam 2019 zurück nach Moosburg 
und wäre auch, hätte es die Pandemie 
nicht gegeben, am 29. April2020 zum 
75. Jahrestag gekommen. Ich möchte 
meine Kinder und Enkel hierherbrin-
gen, damit sie die Stadt und den Ort 

der Internierung ihres Großvaters er-
leben können. Tausende andere füh-
len genauso. Es ist sehr wichtig, dass 
sie ihre Geschichte kennen. Es ist eben-
so wichtig, dass die jungen Moosbur-
gerihre Geschichte kennen, sie anneh-
men und sie verwenden, um die Zu- 
•kunft besser zu machen. 
Ich habe Bekannte und Freunde in 
Moosburg gewonnen wegen des Sta-
lags. Im Gegensatz dazu ist nichts zu-
rückgeblieben von einem Besuch des 
früheren Camps Ofiag XC bei Lübeck, 
wo mein Vater zuerst als Gefangener 
lebte. Hier wurden Geschichte und Er-
innerung ausradiert - und das ist ein 
traurigerKommentarfürdie Lübecker 
Bevölkerung. Dorthin möchte ich 
nicht zurück. Moosburg kann aber an-
ders sein. 
Sie haben die Möglichkeit, die Weltzu 
erreichen und Brücken über Konti-
nente hinweg zu bauen. Ich hoffe, Sie 
nutzen diese einmalige Möglichkeit, 
um ein Stadt-weites Museum zu er-
richten - aus allen Baracken, die noch 
da sind - und finden eine andere Lö-
sung für Schulmensa, Sport- und Park-
platz. Die visionären Köpfe im Stadtrat 
und die Bevölkerung können eine 
kreativere Lösung finden. 
Polieren Sie diesesJuwelauf, bis es hell 
erstrahlt! Ich möchte Ihnen Mut ma-
chen, groß zu träumen. Sie werden 
nicht enttäuscht werden. Falls ich da-
bei helfen kann, zögern Sie nicht, mich 
zu kontaktieren. Hochachtungsvoll, 

Karen Glinert Carlson 
Waukegan bei Chicago 

Illinois, USA 
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„Moosburg könnte ein Symbol werden - und Brücken über Kontinente hinweg bauen" 


